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für


Sylvia & Christian


Ihr habt mir die kürzeste Liebesgeschichte EVER


erzählt und mir mitten in der Apokalypse


ein Gefühl von „Zuhause“ geschenkt!




Fiktive Kurzgeschichten nach wahren Begebenheiten


ausgeschmückt und mit Happy End versehen


oder doch nicht?




Alle Namen in diesem Buch sind frei erfunden und haben nur zufällig Ähnlichkeit mit lebenden Personen. Ebenso habe ich die Locations/Orte der Handlungen manchmal verändert, um die Identität von allen Beteiligten zu schützen. Alle Geschichten sind frei erzählt und angelehnt an wahre Begebenheiten.





Das vorliegende Buch ist sorgfältig erarbeitet worden. Dennoch folgen alle Angaben ohne Gewähr. Weder Autor noch Verlag können für eventuelle Nachteile oder Schäden, die aus den im Buch gemachten praktischen Hinweisen resultieren keine Haftung übernehmen.


Sollte dieses Buch Links auf Webseiten Dritter enthalten, so übernehme ich für deren Inhalte keine Haftung, da ich diese mir nicht zu eigen machen, sondern lediglich auf deren Stand zum Zeitpunkt der aktuellen Veröffentlichung hinweise.


Bei der Erwähnung von Locations, Restaurants, Filmen, Büchern, Produkten etc. in meinem Buch handelt es sich lediglich um meine eigenen Vorlieben und Erfahrungen damit, es handelt sich nicht um bezahlte Werbung!
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first of all



Don´t forget


to love


youself!





Intro


Kate Bono



Auf´s Wiedersehen



Nein, nicht „Auf Wiedersehen“, als Abschied, sondern die Überschrift heißt „Auf´s Wiedersehen“ – denn wir feiern mit AYNIL Band 3 das Wiedersehen mit einigen Helden, vergangenen Lieben und spannenden Begegnungen. Deshalb empfehle ich, das Buch unbedingt von vorne bis hinten zu lesen, ein Kapitel nach dem anderen, denn ansonsten nimmt das manchen Geschichten den Zauber und Dir als Leser die Spannung.


Du musst nicht die ersten beiden AYNIL-Bände gelesen haben, allerdings wäre es von Vorteil, der Überraschungseffekte wegen. Es geht um Karma, um karmische Verbindungen, um „man sieht sich immer zweimal im Leben“ oder um schicksalhafte Verbindungen oder Begegnungen. Ich habe davon so viele selbst erlebt und von anderen gehört, dass ich weiß, dass alles einem kosmischen Plan folgt.


Jede Begegnung, die nicht in „ewiger Liebe“ endet ist entweder eine Lektion oder eine Aufgabe. Entweder lernen wir oder der andere. Manchmal gelingt es Partnern oder Freundschaften sogar miteinander und nicht nur aneinander zu lernen.


Als ich mitten in der Geschichte Alex steckte, hatte ich eine Eingebung und bin ihr gefolgt. Ich startete einen Aufruf in meinem Telegram-Kanal, dass ich einen männlichen Autoren suche und ob nicht jemand Lust hätte, mir den männlichen Part eines Protagonisten zu schreiben!


Diese Idee strahlte so klar vor meinem inneren Auge und es gab für mich keinen Zweifel, dass ich jemanden finden würde. Das Universum macht keine Fehler. Wenn es mir solch eine Eingebung schickt und ich ihr Folge leiste, kommt immer ein Wunder dabei heraus. Ich sage ja: hier geht es um karmische Verbindungen oder darum, was der Kosmos zusammen bringt und dass alles seinen Sinn und Zweck hat.


Auf meinen Aufruf hin meldeten sich drei Männer und eine Frau. Der eine meinte direkt, dass er nicht tippen könne und gar nicht wisse, was er zu tun hätte. Das war mir zu kompliziert, denn ich wollte keinen Schüler, ich wollte einen „Gegner“, einen Mitspieler. Mich, in männlicher Version sozusagen.


Die Frau wollte eine Vorgabe, eine Idee und teilte dann mit, dass sie gar keine Zeit hatte. Gut, ich wollte eh einen wahren Mann haben, denn interpretieren und mich als Mann ausgeben, kann ich selbst in meinen Geschichten. Ich wollte einen echten Mann haben, wie schon in Band Eins von AYNIL, als Raik seine Lovestory „Am Arsch der Welt“, die ich für ihn geschrieben hatte, aus seiner männlichen Sicht schrieb. Das war spannend zu lesen.


Ich setzte also Hoffnung auf die anderen beiden Männer und sendete ihnen unabhängig voneinander zwei verschiedene Geschichten, die ich angefangen, aber noch nicht zu Ende gebracht hatte, denn ich wollte ja, dass jetzt der männliche Part übernimmt.


Der erste von beiden war mir direkt sympathisch, er strotzte sofort vor Ideen und Vorstellungen. Ich spürte seine Leidenschaft und Vorstellungskraft, seine Liebe zum Detail. Das hatte ich gar nicht erwartet. Der zweite war etwas verhaltener, doch beide lieferten fast zeitgleich. Ich las zuerst die Geschichte des etwas distanzierten Autoren. Die Story gestaltete sich etwas holprig und doch war sie eine gute Hommage an alle Machos, denn er beschrieb ein perfektes Arschloch in völlig emotionslosem Schreibstil. Allerdings musste ich lachen, als ich immer wieder das Wort Brüste las. Nach gefühlten 17 Mal habe ich aufgehört zu zählen. Das war schon eine Hausnummer für sich, auf gerade mal drei DinA4-Seiten.


Ich war froh, als er sich meldete und meinte, das sei nicht sein Metier und eine Zusammenarbeit wäre wohl nicht so gut. Danke trotzdem sehr für diese Erfahrung.


Ich hatte ehrlich gesagt nicht viel Hoffnung, dass sich Mann Nummer Eins als viel besser entpuppen würde, nahm mir seine Geschichte vor und tauchte völlig überrascht ein in eine wundervoll inszenierte Welt eines Protagonisten, wie ich es mir vorgestellt hatte. Ich erkannte etwas von mir in seiner Geschichte: Das völlige Miterleben der Helden und das Aufgehen in einer Story.


Nach drei Wochen saßen wir schon an der dritten Geschichte. Die erste war Arthur und ist in meinen Augen ein Meisterstück geworden. Ich hab noch nie geheult bei meinen eigenen Geschichten, außer bei In Wahrheit gelogen, als ich endlich Band 3 fertig gestellt hatte. Aber das war eher aus Erleichterung. Bei Arthur heulte ich, weil Hans Phoenix meinen Protagonisten, die es tatsächlich in den 90ern gegeben hatte, so viel Leben und Erfahrungen eingehaucht hatte, wie ich es gar nicht besser hätte tun können. Diese Geschichte ist für mich die bisher emotionalste, die ich je geschrieben und somit auch durchlebt habe. Um es authentischer zu machen, habe ich einige Unterhaltungen in Englisch geschrieben. Ich weiß, dass aber nicht jeder Englisch versteht, und so habe ich die Übersetzungen hinten im Buch angefügt.


Die Zusammenarbeit mit Hans Phoenix ist geprägt von tiefen Emotionen, von Authentizität und für uns beide völliges Neuland. Wir kennen uns nicht, noch nicht, doch unsere Musen verbanden sich zu einer Symbiose und man merkt es den Geschichten einfach an.


Es ist fast so, als wenn wir eine Liebesbeziehung führen. Wir haben keine echten Gefühle füreinander, sondern wir leben unsere Liebe und Leidenschaft in Form von Geschichten miteinander aus, lassen unsere Helden sich verlieben und miteinander agieren. Du siehst, wie wichtig es ist immer auf seine Intuition zu hören und ihr zu folgen.


Die Geschichten spielen alle mehr oder weniger in der aktuellen Zeit. Ich habe viel darüber nachgedacht, ob ich gewisse Thematiken hier überhaupt anspreche oder mit einbaue. Da ich jedoch immer so authentisch wie möglich bleibe und eine Menge von mir selbst in die Stories mit einbaue, blieb es nun einmal nicht aus. Ich habe es allerdings dabei belassen nur die Oberfläche anzukratzen. Behalte immer im Hinterkopf: Es sind alles Geschichten und Fiktion.


Koblenz im Januar 2022


Enjoy the love
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All


YOU


need


is


LOVE




Kapitel I


Kate Bono


Chris


„Du benimmst dich wie ein Teenie!“, schimpfte Hilde amüsiert, während Andrea mir dabei half, meine Zöpfe zu flechten, weil ich viel zu nervös war, um es allein auch nur ansatzweise ordentlich hinzubekommen.


„Man meint nicht, dass du schon erwachsen bist und zwei Kinder in die Welt gesetzt hast“, fügte Andrea lachend hinzu.


„Was denn? Ich hab´ eigentlich geheiratet, bis dass der Tod uns scheidet. Ich hab doch nie damit gerechnet, noch einmal ein Date zu haben. Entschuldigung, dass ich aus der Übung und nervös bin.“ Ich trank einen viel zu großen Schluck aus meinem Sektglas.


Ich konnte es ja selbst kaum glauben, alles fühlte sich so unwirklich an. Außerdem tat ich eigentlich etwas Verbotenes und ich wusste, wenn das rauskommt, würde nicht nur mein Noch-Ehemann ausrasten, sondern auch meine gesamte Familie. Aber wir waren getrennt! Paul war direkt nach der Trennung zu seiner Geliebten gezogen, also warum fühlte es sich für mich an, als würde ich einen Fehler machen? Ich hatte die Ehe nicht aufs Spiel gesetzt, sondern Paul. Ich trank noch einen Schluck von dem Prickelzeugs in meinem Glas.


„Sag mal, willst du total besoffen auf den Typen treffen?“ Andrea nahm mir das Glas aus der Hand und ich schnaubte gespielt beleidigt.


Wie bin ich eigentlich zu diesem Date gekommen? Während Andrea und Hilde sich über belanglosere Dinge unterhielten um mich abzulenken und ich meine Augen schloss, weil Andrea mir das Gesicht schminkte, wanderte mein Verstand zu den Erinnerungen an meine virtuelle Begegnung mit Chris vor ein paar Monaten zurück.


Im letzten November hatte ich herausgefunden, dass Paul mich betrügt und ihn damit konfrontiert. Er hatte es abgestritten und versprochen, ein besserer Vater und Ehemann zu werden und sich mehr Mühe zu geben. Als wir am darauffolgenden Silvester mit vielen Freunden feierten, konnte ich ihm um Mitternacht nicht einmal einen Kuss geben. Ich war angewidert, aber ich wollte es wegen und für die Kinder unbedingt schaffen. Ende Januar hatte ich dann alle Hoffnung verloren. Ich roch die andere Frau jedes Mal, wenn er aus dem Dienst nach Hause kam. Und irgendwann war mir der Kragen geplatzt, meine Gefühle waren einfach nicht mehr vorhanden. Also beendete ich die Ehe mit den Worten: „Ich will die Scheidung!“, und Paul war wortlos gegangen. Zu seiner Geliebten.


Fast zeitgleich lernte ich Chris kennen. Online. Nicht über eine Dating-App, das gab es damals Anfang des Millenniums noch gar nicht, sondern er hatte mir einen witzigen Eintrag in meinem Gästebuch hinterlassen. Ich hatte eine eigene Webseite mit meinen grafischen Arbeiten und außerdem einen Blog für Eltern mit Kindern.


Chris hatte mich durch meinen Gästebuch-Eintrag auf einer Webseite eines gemeinsamen Freundes entdeckt.


Hey Sister! Lasse Dir ein paar Grüße aus Bad Ems da, interessante Frau. Soll keine Anmache sein, wollte einfach nur meinen Respekt aussprechen. LG Chris, Bassmann


Sister war mein Spitzname. Nur meine Familie und mein Mann nannten mich bei meinem richtigen Namen. Im Netz kannte den keiner, das war auch gut so.


Ich klickte auf den Link seiner Website und gelangte auf eine dunkle, sehr coole Musikerpage. Er war Bassist und Handwerker, das zeigte er ganz stolz in vielen Fotografien. Anhand seiner Bilder konnte ich nicht einordnen, wie er aktuell gerade aussah, denn er hatte mehrere Bilder mit verschiedenen Haarlängen online – mal Glatze, mal Marke langhaariger Bombenleger, mal Strubbellook. Zudem trug er auf allen eine dunkle Sonnenbrille. Er wirkte enorm cool und sehr attraktiv, mit einem extremen Hauch von Arroganz. Die Bilder hatten alle den Sepia Effekt und waren sehr dunkel, könnte also alles bearbeitet sein.


Mit Bildbearbeitung kannte ich mich aus – man konnte mit etwas Finetuning sogar eine Kuh aussehen lassen wie eine Gazelle.


Chris war das genaue Gegenteil von Paul, der mit seinen zwei linken Beamtenhänden beim Anschrauben einer Deckenplatte seine eigenen Finger mitanschraubte. Paul war blond und muskulös, ein typischer BGSler, was man heute Bundespolizei nennt. Chris hingegen der klassische, lockere Musiker, dazu eher schlaksig und dunkelhaarig. So in etwa wie Vin Diesel neben Jonny Depp.


Auf einen neuen Mann hatte ich zwar weder Lust noch einen Kopf dafür, aber etwas Ablenkung tat mir bestimmt ganz gut. Das mit Paul hatte sich in den letzten zwei Jahren bereits abgezeichnet, aber es schmerzte mich, dass wir uns so auseinandergelebt hatten. Ich hatte immer an die große Liebe geglaubt.


Hey Bassmann, Grüße aus Burghaun an den coolen Typen zurück. Soll auch keine Anmache sein, bin nur ehrlich. Gruß Sister


Aus diesen zwei Gästebucheinträgen wurde völlig ungeplant eine Art Brieffreundschaft über E-Mail, die einfach als kleiner Selbstläufer begann und sich zu einem täglichen Austausch an Masseninformationen steigerte. Chris verstand mich, ich konnte ihm mein Herz ausschütten - über meine kaputte Ehe, meine Sorgen, alles was mich bewegte. Er war für mich da – der geheimnisvolle Unbekannte in einem unbekannten Ort weit weg. Chris steckte ebenfalls gerade in einer Trennung. Er war zwar nicht verheiratet, aber als er Schluss gemacht hatte, wurde die Mutter seiner Ex-Freundin sehr krank, bekam Krebs und es ging sehr schnell abwärts. Chris wollte diese Melanie mit ihren Sorgen nicht alleine lassen, also war er für sie da. Ich fand das sehr löblich; ein starker Mann, der seine Ex nicht einfach fallen ließ – immerhin hat man sich ja mal geliebt. Hatte ich bei Paul und mir auch einmal gedacht.


Meine Trennung von Paul wurde in den Wochen dann von Tag zu Tag heftiger. Ich war sehr dankbar, dass ich Chris hatte. Jeden Tag schrieben wir uns. Ich konnte immer kaum erwarten, dass er um halb fünf von der Arbeit kam und mir dann antwortete. Meist schrieben wir die halbe Nacht durch in einem Chat, bis wir todmüde ins Bett gingen. Er war mein Halt im Sturm, der um mich tobte. Nur ein Freund. Ich hatte nie daran gedacht, dass wir uns einmal sehen würden.


Doch dann eröffnete der gemeinsame Kumpel von uns, auf dessen Gästebuch wir uns kennen gelernt hatten, das Kornhaus in meinem Heimatort Hünfeld. Er hatte unsere ehemalige Diskothek Popcorn in einen Rock-Club verwandelt. Im Popcorn hatte ich meine ersten Disko-Erfahrungen gesammelt und mich unter dem Tisch versteckt, wenn die Polizei Razzia machte, weil ich mit sechzehn da gar nicht hätte drin sein dürfen. Außerdem hatte mir Mecky, ein Junge aus einem anderen Dorf, meinen ersten, richtigen Zungenkuss verpasst. Da war ich vierzehn und wir Teenager durften am Rosenmontag auch nachmittags schon dort rein. Mann, war ich stolz.


Als sowohl Chris als auch ich eine Einladung zur Neueröffnung für Anfang März erhalten hatten, rutschte mir das Herz in die Hose, als er schrieb: „Gute Gelegenheit, sich endlich real kennen zu lernen.“


Ich starrte auf die Nachricht und mir wurde kotzübel vor Aufregung. Bisher war dieser fremde Kerl, auf der anderen Seite der Welt, so weit weg gewesen. Ich hatte nie darüber nachgedacht, dass wir uns tatsächlich mal treffen würden, und jetzt stand ich vor ungeplanten Tatsachen.


„Wie weit ist es denn von dir bis hierher?“, hatte ich so beiläufig wie möglich im Chat gefragt, während mein Herz noch immer in meinem Bauch klopfte.


„Ich glaube so 250 Kilometer.“


Ich hatte immer noch keine Ahnung, wo Bad Ems lag. Meine Freundin Hilde wohnte da irgendwo in der Nähe, hatte sie mir erzählt. Ich hatte sie zwar schon ab und an besucht, aber die Ortsnamen waren mir außer Nassau, wo sie wohnte, alle kein Begriff. Ich fand es allerdings witzig, dass er gar nicht so unweit von Hilde wohnte.


„Erde an Sister! Mayday, Mayday!“ Andrea schnippte mit ihren Fingern vor meinen Augen, ich war wohl völlig in Gedanken versunken. Mit einem Blick in den Spiegel riss ich begeistert die Augen auf. Seit der Trennung von Paul hatte ich mich total gehen lassen, war total abgemagert und schminken gehörte noch nie zu meinen Talenten. Andrea hatte aus mir eine Shakira gezaubert mit Zöpfen und einem coolen MakeUp. Die verwuschelte Hausfrau und Mutter zweier Kleinkinder war Geschichte. Zumindest für diesen Abend.


„Ich weiß nicht, ob ich gleich kotzen muss, oder mir in die Hose mache“, sagte ich ganz trocken hinten im Auto von Andrea, weil meine Aufregung einfach too much für mich war.


„Ach, jetzt stell dich mal nicht so an, Sister“, wies mich Hilde zurecht. „Du bist die Coolste und wenn nicht, tust du einfach so.“


„Klingt so einfach…“, schnaubte ich.


Da wir damals keine Handys hatten, mit denen wir uns hätten mehrfach austauschen können, blieb mir nur die letzte E-Mail von Chris als Hoffnungsschimmer, dass er tatsächlich auch kommen würde.


„Meint ihr, der ist schon da?“, fragte ich mit zittriger Stimme.


„Sister! Es ist dein Brieffreund, nicht unserer!“, schimpfte Hilde. Sie war einfach total ungeduldig mit mir.


„Jetzt mach dir mal nicht ins Hemd, der wird schon kommen“, tröstete mich Andrea mitfühlend.


Es war so aufregend. Ich hörte mein Herz in meinem Kopf klopfen und fühlte es gleichzeitig in meinem Bauch. Wir parkten auf dem großen Parkplatz vor dem Kornhaus, das sich im Keller eines Einkaufszentrums befand.


Ich blickte nervös durch die Menschenmenge, wusste nicht einmal, ob ich ihn überhaupt erkennen würde. Ich kannte auch nach den paar Wochen nur die Bilder seiner Homepage von ihm. Ich hatte nie nach Aktuelleren gefragt.


Nachdem wir uns an der Schlange angestellt hatten und langsam mit ihr Richtung Eingang watschelten, dachte ich, ich platze gleich vor Aufregung. Mir war schwindelig, ich bekam mich kaum unter Kontrolle. Wir liefen die Treppenstufen in den Keller hinunter, Stück für Stück, der extrem lauten Musik entgegen. Und dann sah ich Ulf, meinen Kumpel, den Besitzer des Clubs und wurde ruhiger. Er begrüßte mich fröhlich und umarmte mich herzlich. Ulf war ein Urgestein – schätzungsweise zwei Meter groß, lange Haare, ein gemütlicher sympathischer Kerl und ich mochte ihn schon immer. Heute würde ich sagen, er hatte ein bisschen Ähnlichkeit mit Hagrid aus Harry Potter. Aber den gab´s damals ja noch nicht.


Ulf begrüßte auch meine Freundinnen und ich blickte ständig nervös durch die Menge vor und hinter mir, ob ich irgendwo Chris erahnen könnte. Das war nicht nur völlige Fehlanzeige, sondern aufgrund der Dunkelheit und der wild blinkenden Strobo-Blitze fast sogar unmöglich. Ulf zu fragen, ob Chris schon da ist, wäre eine Option gewesen, aber nachdem er meine Freundinnen begrüßt hatte, war er auch schon bei den nächsten Gästen angelangt und wir wurden von nachfolgendem Getümmel in den Club geschoben.


Dunkelheit, Nebelmaschine, Rockmusik, Lasershow und tanzende Menschenmassen.


„Wohin gehen?“, schrie mir Hilde ins Ohr. Ich wurde fast taub.


„Die kann doch nicht klar denken“, schrie Andrea amüsiert zurück und zog mich hinter sich her, während sie Hilde am Rand entlang weiter ins Kornhaus schob. Nach ein paar Schritten standen wir am Rand der Tanzfläche mitten im Kellergewölbe vor der Empore, auf der sich der DJ befand.


„Und, siehst du ihn irgendwo?“, schrie Hilde in mein fast schon taubes Ohr. Ich schüttelte mit dem Kopf. Ich schimpfte innerlich mit mir selbst, weil ich so ultra aufgeregt war, aber ich konnte es nicht stoppen.


„Siehst du ihn irgendwo?“, schrie Hilde nun Andrea zu. Die lachte. „Ich weiß doch gar nicht genau, wie der aussieht“, kreischte sie zurück. Da hatten wir was gemeinsam.


„Ich hol´ was zu trinken“, schrie Hilde. „Bleibt hier.“


Gottseidank, ich konnte einfach stehen bleiben und mich akklimatisieren.


Tipp Tipp.


Nie werde ich den Moment vergessen, als ich diesen Fingertip auf meinem Kopf spürte. Als hätte mich etwas angezündet. Als hätte mich diese Berührung in eine Art Zeitlupe versetzt, denn von da an ging alles ganz langsam und die Musik dröhnte nur noch wie durch eine Membran zu mir hindurch. Ich hob meinen Kopf und blickte nach oben, um herauszufinden, wer mir da auf den Scheitel getippt hatte. In diesem Augenblick hatte ich das Gefühl, ich schaue einem Wunder in die Augen. So etwas hatte ich noch nie erlebt, es war Magie. Chris.


Er stand hinter mir auf der Empore am Geländer und blickte grinsend auf mich herunter.


Ich hätte ihn nie verfehlen können, wurde mir klar, denn diese Augen und dieser Blick versetzten mich in einen Zustand, den ich kaum beschreiben konnte. Chris lächelte und ich sah, wie er sich auf den Weg machte, um zu mir herunter zu kommen. Ich konnte meinen Blick nicht von ihm abwenden. Was war das? Dieser Kerl war für mich wie eine Erscheinung und ich konnte mich kaum zusammenreißen. Ich war erleichtert, dass er nicht mehr der Glatzkopf von einem der Fotos war, auch der langhaarige Verschnitt wäre nicht mein Typ gewesen. Was da gerade von der Empore zu mir herunter kam war tatsächlich eine Mischung aus Johnny Depp und Keanu Reeves. Die strubbeligen dunklen Haare... die schlaksige Figur... Und plötzlich stand er genau vor mir.


„Hi“, las ich von seinen Lippen ab, denn er versuchte erst gar nicht die Musik zu übertönen. „Hi“, antwortete ich leise und meine Knie schlotterten. Als er dann einen Schritt auf mich zumachte und mich zur Begrüßung in den Arm nahm, fühlte ich mich wie in einer Blase der Geborgenheit. Diese Wärme, die er ausstrahlte, knisterte in meinem ganzen System. Ich hätte ihn am Liebsten nie wieder losgelassen.


Ich war Chris dankbar, dass er die Führung übernahm und einfach meine Hand griff und mich in einen hinteren Bereich des Clubs führte, da wo die Musik nicht ganz so laut und es auch nicht ganz so voll war. Gott, fühlt sich das gut an seine Hand zu halten. Sofort schoss mir durch den Kopf, dass uns hier in meiner Heimat jemand sehen könnte, doch was soll´s – Paul und ich waren getrennt. Aber ich wollte einfach nicht, dass irgendjemand etwas herausposaunte, was gar nichts war außer einer Freundschaft.


„Sag mal, kommt es dir auch so vor, als wenn alles wie in Zeitlupe abläuft?“, fragte mich Chris, nachdem er uns was zu trinken geholt hatte. Ich nickte und nippte nervös an meiner Cola.


„Irgendwie voll surreal“, lachte ich und nippte wieder an meinem Getränk. Wie gerne hätte ich mir die Eiswürfel in den BH gesteckt, da mir total heiß war. Ich versuchte mich abzulenken, damit ich ihn nicht ständig anhimmelte. Was war das? Mein ganzer Körper wurde durchzogen von Blitzen, wie kleine Stromstöße. Während ich gefühlt zum zehnten Mal an meinem Glas nippte bemerkte ich, dass Chris mich amüsiert beobachtete. Wir standen nebeneinander, an der Wand angelehnt, Arm an Arm und ich hielt mich an meinem Glas fest wie an einem Rettungsring kurz vor dem Ertrinken. Wir führten Smalltalk wie zwei Geschäftspartner, beobachteten die anderen Gäste und redeten darüber, woher wir Ulf kannten.


„Fühlt sich komisch an, dich jetzt so real zu treffen“, sagte er plötzlich und verunsicherte mich mit diesem Satz total.


„Komisch?“ Fand er es doof hier mit mir? Benahm ich mich deppert?


„Naja, vorher warst du nur eine Brieffreundin und ich dachte, wir treffen uns hier und sind einfach Freunde... aber...“ Chris stockte und wischte sich eine Locke seines strubbligen Haares aus der Stirn.


„Aber?“, fragte ich neugierig. Mein Herz klopfte. Spürte er dasselbe wie ich?


Chris war um einige Zentimeter größer als ich. Wenn ich ihn küssen will, müsste ich mich auf Zehenspitzen stellen oder am besten auf einen Stuhl. Sofort schüttelte ich diesen Gedanken aus meinem Kopf und setzte mich auf einen Barhocker. Chris hatte sich an der Wand etwas hinunter gesenkt, so dass er jetzt ganz dicht mit seinem Gesicht vor meinem Halt machte und unsere Schultern dicht an dicht klebten. Ich konnte ihn riechen, und er roch so verdammt gut. Ich wollte im Erdboden versinken, weil ich das Gefühl hatte zu schmelzen.


Zeitlupentempo. Die Musik drang immer noch nur wie gedämpft zu mir durch. Er blickte mir in die Augen, die Kernschmelze wurde noch schlimmer.


„Naja... aber irgendwie hat mich der Blitz getroffen, seit ich dich gesehen habe...“ Er spürte es also auch. Ich lachte nervös.


„Sister, hier bist du, wir haben dich schon überall gesucht.“ Vorbei war die vertraute Zweisamkeit. Hilde und Andrea standen vor uns und begrüßten Chris mit einem breiten Grinsen. Ich hatte die beiden völlig vergessen.


„Ja, hier bin ich“, lachte ich nervös.


„Wir wollen nachhause, is schon spät!“, gähnte Hilde.


„Ja, ich bin auch voll müde“, jammerte Andrea.


Ich war geschockt. „Schon spät? Wir sind doch gerade erst gekommen?“


„Sister, es ist drei Stunden her, seitdem dich Mister Superman hier abgeschleppt und in seine Höhle mitgenommen hat“, lachte Andrea.


„Drei Stunden?“, staunten Chris und ich gleichzeitig. Das hatten wir beide wohl nicht mitbekommen. Ich hatte gedacht, wir hätten nicht mehr als drei Sätze miteinander gesprochen und die Zeit war doch wie in Zeitlupe...


„Also, kommst du mit?“, fragte Hilde ungeduldig. Wir waren mit Andreas Wagen hergefahren. Mein Herz setzte aus. Das durfte nicht wahr sein. Ich wollte nicht weg, nicht jetzt, nicht von Chris, eigentlich nie mehr sollte dieser Moment vorüber gehen. Ich stieß mich von der Wand ab und blickte Chris in die Augen.


„Ich muss dann wohl nach Hause...“ In meinem Kopf schrie es, dass ich das nicht wollte, aber wie sollte ich das zu Hause erklären? Paul passte auf die Kinder auf, weil ich ihm erzählt hatte, dass wir zu einem Weiberabend losziehen würden. Auch wenn wir uns nicht verstanden, es waren genauso seine Kinder wie meine und das war der erste Abend seit der Trennung, dass ich ihn gebeten hatte zu Babysitten. Hilde war extra zu mir gekommen, um mir mit Andrea mein Alibi Weiberabend zu perfektionieren. Sie übernachtete das ganze Wochenende eigentlich bei mir und sie konnte ja schlecht ohne mich nachhause kommen... völlige Fehlplanung! Aber wer hätte denn gedacht, dass Chris einschlägt wie eine Bombe und drei Stunden umgegangen waren wie fünf Sekunden.


„Im Ernst?“ Chris schien genauso wenig darüber begeistert zu sein, wie ich. Er griff meine Hand. „Ich will aber nicht, dass du schon gehst...“ Seine Berührung war wieder wie ein Blitzschlag, nur positiver. Ich sah hilflos zu Andrea. Und meine Freundin reagierte perfekt.


„Ach, Hilde wir feiern bei mir weiter und du pennst auch bei mir, was hältst du davon?“ Hilde stimmte ohne zu überlegen zu.


„Und wie erklären wir das Paul?“, fragte ich hilflos.


„Na, indem wir ihm sagen, dass wir alle bei mir noch gefeiert haben und Hilde dann nicht mehr gehen wollte. So kannst du nach Hause kommen, wann du willst. Wir geben dir schon das perfekte Alibi.“ Solche Freundinnen zu haben, war Weltklasse.


„Du bringst sie aber unbeschadet wieder nach Hause?“ Hilde hatte sich vor Chris aufgebaut, als wenn sie ihm drohen würde. Dabei war sie, genau wie ich, gefühlte dreißig Zentimeter kleiner als er.


„Versprochen! Indianerehrenwort!“ Chris legte seine Hand auf sein Herz, um die Theatralik zu erhöhen.


Aufgeregt begleiteten wir meine beiden Freundinnen nach oben und holten meine Jacke und Handtasche aus Andreas Auto.


„Du kannst die Sachen in mein Auto werfen“, teilte mir Chris mit, während ich den beiden Frauen nachwinkte.


„Oder warte! Willst du unbedingt wieder runter in den lauten stickigen Laden da?“


„Nein, muss ich nicht, aber wo willst du sonst hin?“ Ich zog meine Jacke an, da ich zu frieren begann. Es war ja erst Anfang März und es fehlte nur noch, dass es schneite.


„Oh, komm ins Auto, da ist es wärmer. Da können wir überlegen, was wir tun wollen oder wohin.“ Chris zwinkerte mir zu und zeigte auf sein Auto. Es war derselbe Golf, den ich auch gefahren hatte, bevor ich verheiratet war.


Einen Moment lang saßen wir einfach nur im Auto und Chris ließ den Motor laufen. Es war mir alles total unangenehm. Wir hatten wochenlang geschrieben und uns über alles unterhalten, doch jetzt fehlten uns die Worte und Themen. Es war irgendwie total verklemmt und doch war da dieser Zauber zwischen uns. Noch immer fühlte es sich an wie in einer Zeitlupenwelt, alles von außen drang nur wie durch eine Glasglocke zu mir durch. Bis es an der Scheibe klopfte.


„Ey, mach ‘n Motor aus oder fahr weg“, schimpfte einer der Aufpasser des Parkplatzes.


„Dann fahren wir wohl mal“, lachte Chris und gab Gas.


„Hast du Hunger?“, fragte er mich.


„Nein, ich bin viel zu aufgeregt.“ Ich hatte ein flaues Gefühl im Magen.


„Aber warum nur?“, lachte er. „Du musst was essen, ich kenn dich ja schon ein bisschen und weiß, dass du mehr essen solltest, als du es tust!“ Er wusste davon, dass ich durch die Trennung viel zu schnell viel zu viel abgenommen und sogar zwischendurch Aufbaupräparate von meinem Arzt bekommen hatte, weil mein Körper Ausfallerscheinungen zeigte. Von einem Stück Toastbrot pro Tag kann man halt keinen Körper fit halten und zwei Kinder versorgen. Ich hatte bereits zehn Kilo in zwei Wochen abgenommen.


Während Chris sich von mir in Richtung McDonalds leiten ließ, herrschte Stille im Auto. Aber dieses Mal nicht, weil wir uns nichts zu sagen hatten, sondern es war eine angenehme Stille und auch eine Unfassbarkeit, dass es uns beide so erwischt hatte. Die freundschaftliche, unbekümmerte Stimmung der Mails war einfach nicht aufrecht zu erhalten.


Als wir am Drive In ankamen, bestellte Chris ein paar Nuggets, drei Burger, Pommes und ich orderte nur ein Milchshake.


„Glaub nicht, dass ich das alles alleine esse, du halbe Portion!“, lachte Chris, als er losfuhr. „Wo fahren wir hin und essen?“


Ich war total überfordert. Im Sommer wäre das ein Leichtes gewesen, doch jetzt gerade zu dieser Jahreszeit war es überall kalt und weniger gesellig. Also kurvte Chris durch die Gegend und ich nuckelte an meinem Milchshake. Irgendwann fiel mir die Anhöhe des Haselsees in Hünfeld ein und ich erklärte Chris, wie wir dahin kämen. Er hatte seine Aufregung mittlerweile gefangen, wie mir schien, denn er begann damit, Scherze zu machen und mich aufzumuntern.


„Mann, wir benehmen uns wie zwei Teenager, oder?“ Ich liebte sein Lachen und lachte mit.


„Jaaa, voll. Mir ist das auch voll peinlich, aber ich fühl mich echt so wie ein Teenie“, lachte ich mit, während ich feststellte, dass mein Wortschatz ebenfalls nicht besser als der einer Sechzehnjährigen war.


Er parkte und stellte den Wagen ab. Im Radio lief ruhige Jazzmusik. Ich sagte ihm nicht, dass ich Jazz hasste. Eigentlich war es mir auch egal, ich war so gerne in seiner Nähe. Ich nuckelte immer wieder wie eine Blöde an meinem Milchshake.


Chris setzte sich locker auf seinen Fahrersitz, drehte sich so, dass er mich sehen konnte und beobachtete mich amüsiert, während er sich einen Burger in den Mund schob. „Erzähl, wie ist das jetzt für dich, dass wir uns treffen?“, fragte er mich mit vollem Mund.


„Aufregend. Ich bin durcheinander, das is´ alles total ungewohnt und ich hab das Gefühl, wir sind immer noch im Zeitlupenmodus!“, erklärte ich.


„Hah“, er hätte sich fast verschluckt vor Lachen. „Ja, sowas hab´ ich auch noch nie erlebt. Seit ich dir auf den Kopf getippt hab´, ist die Zeit irgendwie anders verlaufen. Aber wie man gemerkt hat, nur für uns. Die anderen haben Zeitraffergeschwindigkeit aufgenommen.“


„Aber echt! Niemals sind das drei Stunden da unten gewesen, das kam mir vor wie nur wenige Minuten.“


Unser Gespräch lockerte uns auf und wir lachten viel, während Chris dann doch alle drei Burger und die Pommes gegessen hatte.


„Ey, unglaublich, du sollst was essen. Du hast mich voll vergessen lassen… hier, iss!“ Er schob mir ein Nugget in meinen Mund. Ich konnte kaum kauen, weil ich so lachen musste. Ich hatte ihn ja beobachtet, wie er einen Burger nach dem anderen vernascht hatte und fand das sehr ulkig. Also aß ich drei Nuggets, er den Rest. Er hatte es schon wieder nicht bemerkt.


„Sag mal, isst du immer so viel wie ein Bär? Wie kannst du nur so dünn sein?“, lachte ich. Chris war tatsächlich ziemlich schmal. Nicht dürr, und er hatte breite Schultern und starke Arme, aber sein Körper wirkte eher dünn und dafür drahtig.


„Boah, ja das sagen alle. Ich ernähr´ mich auch hauptsächlich von Fleisch und Kohlehydraten. Salat und Gemüse ist was für Hasen. Ich atme das wohl alles irgendwie weg. Aber ich wäre froh, wenn meine Beine mal etwas Fett ansetzen würden, die sehen aus wie die von einem Spargeltarzan.“ Es war alles so witzig mit ihm. Ich wünschte mir, wir könnten ewig so sitzen bleiben und die Nacht ginge nie vorbei.


Bis jedoch meine Zähne so sehr klapperten, dass ich kaum noch sprechen konnte. Ich hatte vor lauter Aufregung nicht gemerkt, wie kalt mir geworden war und nun war ich durchgefroren. Wir lachten uns schief, weil ich nicht mehr sprechen konnte, aber Chris startete sofort das Auto wieder und fuhr los.


„Mensch, wo können wir denn hin?“ Chris schien genervt zu sein, weil es so kalt war und uns nichts einfiel, wo wir uns aufwärmen könnten. Wir befanden uns nun einmal auf dem Land, hier hatte nichts über die Nacht hinweg auf. Wir waren aufgeschmissen. Zu mir nach Hause konnten wir auf keinen Fall und Chris…


„Sag mal, wo übernachtest du denn? Im Auto?“, fragte ich, weil mir einfiel, dass ich noch nicht wusste, wo Chris schlafen würde.


„Bei Ulf in der Musikschule.“ Ich sah, wie Chris einen Gedankenblitz hatte. „Ich Idiot, warum is mir das nicht eher eingefallen. Da is bestimmt warm!“


„Ja, du Idiot, warum ist dir das nicht eher eingefallen“, lachte ich und war froh, dass wir eine Lösung gefunden hatten.


Chris und ich waren immer eine Armlänge voneinander entfernt da im Auto. Das war wie so ein Sicherheitsabstand und ich war ganz froh darüber. Ich war in den letzten acht Jahren niemand anderem außer meinem Mann nähergekommen, also was männliche Wesen betrifft. Und mein Mann und ich hatten in den letzten drei Jahren weder Sex noch sonstige Nähe ausgetauscht. Die Bezeichnung „Schatz“ war einfach nur noch zu einem Statussymbol geworden und als Gewohnheit geblieben.


Chris parkte das Auto in der kleinen Stadt und wir liefen schweigend zur Musikschule. Ich kam mir schäbig vor. Ich war froh, dass auf den Straßen nichts mehr los war. Es wäre mir super unangenehm gewesen, hätte mich einer meiner Bekannten oder Freunde hier gesehen. Ich. Mit einem fremden Kerl. Auf dem Weg mitten in der Nacht in eine Räumlichkeit mit einem völlig fremden Mann. Tolle Propaganda für meine weiblichen Erzfeinde aus dem Dorf oder der Schule. Ich betete, dass sie alle brav zuhause waren.


Chris schloss die Tür auf und wir betraten die kleine Schule, die von einem schmalen Flur in einen mittelgroßen Raum führte. Durch die Seitenfenster schien nur wenig Licht von der Straße herein. Chris drückte den Lichtschalter neben der Tür und sofort war alles hell erleuchtet. Er stöhnte auf.


„Ah, grelles Licht, ich verbrenne.“ Er krümmte sich wie ein Vampir. Ich hatte eher Angst, dass ich im Licht der Neonröhren echt Scheiße aussehen würde. Vielleicht war meine Schminke verschmiert, ich hatte das seit Stunden nicht einmal überprüft. Jetzt war es eh zu spät.


Ich ließ mich auf das kleine Sofa an der Wand fallen, als Chris das helle Licht wieder ausgeschaltet hatte und nun in der Dunkelheit nach Alternativen suchte. Sein Fluchen war zum Schießen, jedes Mal, wenn er sich an Stühlen und Kisten stieß.


„Im Dunkeln sehen ist wohl nicht so deine Fähigkeit, was?“, machte ich mich über ihn lustig.


„Jaja, lach du nur, du musst mich gleich verarzten, wenn ich das hier schwer verletzt überlebe.“


Endlich hatte er eine Kerze entdeckt, zündete sie an und stellte sie vor mich auf das kleine Tischchen, das aus einer alten Weinkiste bestand. Das Flackern der Kerze war etwas gruselig, aber besser als das strahlend gleißende Tageslicht der Neonröhre an der Decke. Chris setzte sich neben mich und strich mir eine Strähne meines Ponys aus dem Gesicht. Seine Berührung machte mich nervös und ich rückte ein wenig nach rechts. Was eine dumme Idee war, weil das Sofa dort zu Ende ging und ich auf den Boden plumpste.


Ich konnte gar nicht aufhören zu lachen und blieb dort unten sitzen. Es war mir irre peinlich, ich zog meine Knie ran und vergrub mein Gesicht in meinen Händen. Aber Chris lachte mit und setzte sich zu mir auf den Boden. Dort lag ein Teppich, es war also nicht sonderlich kalt.


„Mensch, Sister…“, flüsterte er.


„Was denn?“, flüsterte ich.


Er nahm meine Hand und streichelte sie. Wortlos beobachtete ich seine Hand und meine Hand, während die Kerze flackerte und es wie in dem Film „Die Unendliche Geschichte“ aussah. Dieser eine Moment, in dem Bastian und die kindliche Kaiserin nach der Zerstörung von Phantasien dicht beieinander sitzen, kurz bevor die neue Welt entsteht. Mein Herz klopfte, meine Haut kribbelte. Ich hätte heulen können, weil mein Mann mich schon so lange nicht so zärtlich berührt hatte. Allein dieses Gefühl hätte schon gereicht, diese zarte Berührung meiner Hand. Das Gefühl begehrt zu werden und nicht hässlich zu sein, es war so wundervoll. Ich konnte es nicht aufhalten, eine Träne rann meine Wange herunter.


„Ach Süße…“, flüsterte Chris, er hatte es gesehen, wischte sie sanft weg und nahm mich in den Arm. Ich weinte. All die Belastung der letzten Monate, all das Glück mit ihm und die Aufregung lösten sich in einem leisen Tränenfluss. Ich wollte nicht losschluchzen, doch Chris gab mir das Gefühl, geborgen zu sein. Er hielt mich fest, er fing mich auf während ich fiel.


Eine gefühlte Ewigkeit dauerte es, bis ich mich wieder gefangen hatte. Ich lachte nervös und leise.


„Oh Mann, es tut mir leid, ich wollte nicht den schönen Abend versauen.“ Ich ordnete meine Haare und wischte mir mit den Fingern unter den Augen entlang, in der Hoffnung die ganze Schmiere der Wimperntusche erwischt und nicht dicke Ränder unter den Augen zu haben.


„Du bist wunderhübsch, Kleines…“, flüsterte Chris.


„Achwas…“, lachte ich nervös.


„Und entschuldige dich nie mehr bei mir, weil du weinst. Ich weiß wie kein anderer, was du in den letzten Wochen durchgemacht hast. Ich wollte hierher kommen, um die wundervolle, starke Frau zu treffen, einfach kennen zu lernen. Ich wollte dich ein bisschen ablenken und für dich da sein als Freund, weißt du. Aber seit heute geht das nicht mehr…“


Ich spürte einen Stich. „Was?“, mir wurde schlecht. Aber was hatte ich mir gedacht? Da kommt ein so gutaussehender, cooler Kerl, der sich ganz bestimmt nicht mit einer verheirateten Mutter von zwei Kindern…


„Sch…“, er legte einen Zeigefinger auf meinen Mund, damit ich ihn ausreden lasse. „Es geht nicht mehr, dass ich nur ein Freund sein werde. Sister, ich weiß heute schon, dass ich nicht nur ein Kumpel sein will. Ich weiß nicht, wie wir das anstellen sollen, oder wie das funktionieren könnte. Aber ich möchte, dass du weißt, dass du ab heute das alles nicht mehr alleine durchstehen musst. Ich bin da und…“


Ich wusste nicht, was über mich gekommen war, doch ich preschte nach vorne und küsste ihn. Ich küsste ihn so voller Leidenschaft wie ich nicht mehr wusste, dass ich das überhaupt konnte. Wir fielen aus der Sitzposition um, doch das störte uns nicht. Wir lagen auf dem Boden und rollten uns beim Knutschen über den Teppich. Es war so irre aufregend und ich wäre am liebsten in ihn reingekrochen.


Nach einer Weile drückte er mich lachend zurück.


Ich lag auf ihm, wir waren beide noch angezogen, und blickte ihn verwirrt an.


„Oh sorry, ich weiß gar nicht, was über mich gekommen ist“, lachte ich und wollte mich von ihm wegrollen, da hielt er mich fest.


„Nein, du gehst nicht weg“, lachte er. „Ich brauch nur kurz ´ne Atempause. Sonst reiß ich dir gleich die Klamotten vom Leib.“ Er lachte und ich wurde puterrot vor Scham. Wie ein Teenager. Soweit hatte ich gar nicht gedacht. Erst in diesem Moment wurde mir klar, dass wir erwachsen waren und es durchaus zu einem sexuellen Akt kommen könnte, wenn ich das weiterlaufen ließ. Ich wusste nicht, ob ich das wollte, aber ich wusste auch nicht, ob ich es nicht wollte.


Chris hatte immer die Führung und war so viel dominanter als ich. Zuhause war ich diejenige die immer alles regeln und entscheiden musste. Ich zog zwei Kleinkinder groß, kochte und backte für die ganze Familie, baute unseren Neubau immer weiter aus und das alles, ohne viel Unterstützung von meinem Ehemann, der ja nie da war. Ich dachte immer, ich wäre voll erwachsen und mich könnte nichts aus der Ruhe bringen mit meinen fast dreißig Jahren. Doch hier war ich bei Chris, einem drei Jahre jüngeren Typen, der mir zeigte, wie weich ich sein kann. Wie unsicher und zerbrechlich. Ich wusste gerade nicht, ob ich das gut oder schlecht fand, aber es fühlte sich gut an.


„Denk nicht so viel nach, Kleines. Sei einfach du. Ich mag dich wie du bist.“ Chris hielt meine Hände in den seinen, die Finger ineinander verschränkt und zog mich zwischendurch immer wieder hinunter, um mir einen Kuss zu geben.


„Bist du vom Himmel gefallen, oder was?“, lachte ich. Ich konnte es nicht glauben, welches Glück mir hier widerfuhr nach allem, was ich hinter mir hatte.


„Nein, du bist der Engel von uns beiden, Baby, ich hab´ sowas wie dich gar nicht verdient.“


„Achwas“, ich lachte und küsste ihn. „Du bist toll. Alles was du so schreibst und was du tust, wie du denkst… das mag ich und zeigt mir doch, was für ein wundervoller Mensch du bist.“


„Ja, aber ich muss mich mega zusammenreißen, um dir nicht die Klamotten vom Leib zu reißen“, lachte er wieder und kitzelte mich, so dass ich von ihm runterfiel, er mich auf den Rücken drehte und sich neben mich legte. Still streichelte er wieder meine Hand und drehte dabei meinen Ehering zwischen seinen Fingern.


„Du trägst ihn immer noch…“, stellte Chris mit wenig Begeisterung fest.


„Ja, unsere Familien denken ja noch immer, wir kriegen das wieder hin.“ Ein Schatten huschte über sein Gesicht.


„Und du? Denkst du das auch? Willst du das denn?“, fragte er traurig.


„Nein, wo denkst du hin. Du kennst doch die Geschichte. Wir haben ein Haus, zwei Kinder, die ganze Familie, die sich reinhängt. Das ist alles nicht so einfach, aber ich will das nicht mehr… Er ist mir fremdgegangen, das kann ich nicht vergessen und meine Gefühle zu ihm sind nicht mehr da. Er widert mich an…“ Bevor ich mich in Rage redete, hielt mir Chris wieder den Finger vor die Lippen.


„Sch… es tut mir leid, dass ich mit dem Thema angefangen habe. Lass uns das heute Abend ein bisschen vergessen. Wir haben nicht mehr so viel Zeit…“


Ein Stich durchzog mein Herz, als mir klar wurde, dass es bereits dem Morgen zuging. Wir küssten uns wieder und es war ein so inniges Gefühl, mit ihm dort auf dem Boden zu liegen, eng umschlungen, ohne dass er versuchte mich auszuziehen. Ich war ihm dankbar dafür, denn ich war dazu noch nicht bereit. So eine war ich nicht. Aber ich bemerkte, wie schwer es ihm fiel. Immer wieder drehte er zwischendurch an meinem Ring am Finger, als würde er ihn stören, aber irgendwie mochte ich diese Bewegung und seine zärtlichen Berührungen.


Diese Nacht war die schönste seit sehr langer Zeit, stellte ich fest, während wir noch ein paar Atemzüge dort lagen. Ich kuschelte mich in seinen Arm. Er hielt mich fest und küsste meine Stirn, zog mich fest an sich und ich spürte seinen warmen Atem an meinem Kopf. Er roch so unheimlich gut und er fühlte sich so gut an. Ich wünschte ich wäre nicht so verklemmt gewesen und hätte mich ihm hingeben können. Ihn zu fühlen, so wurde mir klar, so ganz und gar, wäre das Größte. Aber ich wusste, dass ich dann weder mir noch meinen Kindern in die Augen blicken könnte. Denn was ich hier tat, war entgegen ihrem Vater. Auch wenn er schon längst eine andere hatte, so war ich tief im Herzen eine treue Seele. Auch mir selbst gegenüber.


Der Abschied war schmerzlich. Chris hatte mich bis an die letzte Straßenkreuzung vor unserem Haus gebracht.


Weiter konnte er unmöglich fahren, da direkt an unserem Haus eine Straßenlaterne stand und zudem unser Haus eine regelrechte Alarmbeleuchtung einschaltete, wenn man sich diesem näherte. Mein Vater war ein Mensch, der sehr auf Sicherheit und Abschreckung von Verbrechern spezialisiert war – er wollte, dass wir sicher waren. Nun musste ich eher sicher sein vor meinem Noch-Ehemann, denn er sollte mich bestimmt nicht aus dem Auto eines anderen Mannes steigen sehen. Es war fünf Uhr morgens. Ich kannte ihn, er hatte keinen festen Schlaf. Polizist eben. Außerdem schlief er im Wohnzimmer und…


„Du denkst zu viel nach, Kleines!“ Chris drückte meine Hand und zog mich mit der anderen zu sich rüber, um meinen Kopf an seine Schulter zu legen.


„Ich will nicht gehen…“, flüsterte ich und hätte heulen können.


„Ich würde dich am liebsten einpacken und mitnehmen, das kannst du mir glauben…“ Wir küssten uns lange und dann musste ich gehen, bevor es hell werden würde. Und es wurde zudem wieder eiskalt. Selbst die größte Liebe könnte diese Kälte nicht aufhalten. Es war fast bezeichnend. Ich küsste ihn ein letztes Mal, ohne zu wissen, wann oder ob ich ihn je wiedersehen würde und stieg aus. Chris blieb noch stehen, bis ich mein Haus erreicht hatte, an dem wie geplant alle Lampen angingen. Ich drehte mich nicht noch einmal um, da ich Angst hatte, Paul wäre wach und würde es sehen.


„Wo kommst du her und wo ist Hilde?“, begrüßte er mich schroff, kaum dass ich das Haus aufgeschlossen hatte.


„Mann, erschreck mich doch nicht so!“, schimpfte ich leise. „Außerdem geht dich das nichts an! Aber falls du es nachprüfen willst, Inspektor, wir haben bei Andrea noch einen getrunken, aber ich konnte nicht schlafen, bin jetzt heim – Hilde war schon eingepennt. Die kommt heute früh nach, wenn´s hell ist.“ Ich fragte mich, warum ich ihm das überhaupt erzählte, weil es ihn ja doch nichts anging, aber ich hatte Angst, dass er sonst auf dumme Gedanken käme. Hoffentlich würde er nicht sehen, wie durchgeknutscht ich war. Fast hätte ich kichern müssen, denn das hatte er verdient.


Ich war glücklich und hatte einen absolut tollen Abend mit einem anderen Mann verbracht. Etwas, das mein Mann seit über zwei Jahren nun schon mit einer anderen machte. Ich ignorierte, dass Paul sich mir in den Weg stellte und etwas sagen wollte, schob ihn weg und ging die Treppe hinauf, um mich schlafen zu legen.


„Gute Nacht!“, sagte ich schroff und machte ihm damit klar, dass ich keinen Bock hatte, noch ein weiteres Wort mit ihm zu wechseln.


„Ich fahr dann jetzt“, raunte er mehr zu sich selbst, als zu mir und schloss die Haustür hinter sich.


Ich warf mich auf mein Bett und weinte. Vor Glück, vor Erleichterung, weil ich Chris gefunden hatte, weil ich ihn hatte gehen lassen müssen, weil ich nicht wusste, ob ich diesen wundervollen Mann je wiedersehen würde.


Ich ließ den ganzen Abend, seitdem mir Chris im Kornhaus auf den Kopf getippt hatte, durch meine Gedanken wandern. Wieder und wieder die Szenen der Begegnung. Sein Lachen, seine zärtlichen Berührungen. Ich drehte den Ring an meinem Finger und stellte mir vor es wäre seine Hand, die das tat. Ich berührte meine Lippen, um seine Küsse noch einmal zu spüren. Ich roch an meiner Kleidung, weil sie nach ihm roch. Es war so viel Glück und Schmerz auf einmal, dass ich kaum schlafen konnte.


Doch das lohnte sich sowieso nicht, denn meine Kinder wurden wach.
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„Ich bin so aufgeregt“, hibbelte ich nervös vor mich hin, während ich mir wieder geflochtene Zöpfe machte, wie bei unserem ersten Date.


„Nicht schon wieder“, lachte Hilde und lehnte am Türrahmen ihres Badezimmers. „Es ist doch nicht das erste Date.“


„Nein, aber wir haben uns jetzt seit Anfang März nicht gesehen. Ich weiß doch gar nicht mehr, wie der aussieht“, kicherte ich und fühlte mich glücklich.


In den letzten Wochen hatten sich die Ereignisse überschlagen. Paul und ich hatten einen Weg gefunden, wie wir das mit dem Haus, den Kindern und unseren Eltern auf erwachsene Art und Weise hinkriegen. Paul wusste nichts von Chris, aber das war auch nicht wichtig, denn es ging ihn einfach nichts an. Er wohnte weiterhin bei seiner neuen Schickse, die ich abgrundtief hasste, weil sie eine Familie kaputt gemacht hatte.


Aber dafür hatte ich Chris, der mich glücklich machte.


Wir schrieben uns jeden Tag und telefonierten jede freie Minute miteinander. Paul war nur alle paar Tage zu Hause wegen den Kindern. Die Familie dachte immer noch, wir würden das nach einer Weile wieder hinkriegen und so war das Ganze eine Zwischenlösung, mit der wir leben konnten. Zumindest eine Zeit lang. Obwohl das für Chris nicht sehr berauschend war. Ich spürte bei jedem Telefonat seine unterschwellige Angst, dass ich wieder zurück zu Paul gehen würde. Wir telefonierten fast täglich, doch für Chris waren meine Worte nicht greifbar. Ich hörte aus dem was er sagte immer wieder heraus, dass ich ihm viel erzählen könnte, um ihn zu beruhigen. Es schien schlimm für ihn, dass er nicht da sein konnte, um es wirklich selbst mitzuerleben.


„Ich könnte ja verstehen, wenn du zurück zu ihm gehst. Ich mein, ihr habt ein Haus und zwei Kinder…“ Er versuchte verständnisvoll zu sein, doch ich spürte, dass er Angst vor meiner Antwort hatte, wenn ich ihm zustimmen würde.


„Auf keinen Fall! Er hat unsere Ehe aufs Spiel gesetzt und nicht ich. Ich habe keine Gefühle mehr für ihn, außer Wut und Verachtung, weil er mir und den Kindern das alles angetan hat!“ Damit wollte ich Chris nicht nur beruhigen, sondern das war meine volle Überzeugung. Für mich gab es keinen Weg zurück.


„Du denkst zu viel nach“, durchbrach Hilde meine Gedankengänge.


„Das sagt Chris auch immer“, lächelte ich.


„Und damit hat er Recht!“ Hilde scheuchte unsere Kinder durch die Gegend, damit sie sich bettfertig machten. Ich war ihr so dankbar, weil sie mir dieses Wochenende mit Chris schenkte und die Kinder bei ihr bleiben konnten. Morgen stand mein dreißigster Geburtstag an und ich würde die nächsten zwei Tage mit Chris verbringen.


„Und wie erklärst du das Paul, wenn deine Kinder ihm erzählen, dass du nicht da warst das ganze Wochenende?“, fragte sie, als sie wieder einmal am Türrahmen vorbeiflitzte. Ich zog scharf die Luft ein.
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